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Schluss mit Kürzungen bei Kindergärten, Schulen, Sport und Kultur

Die

Die Schmergrenze ist überschritten

Fortsetzung S.2

Es ist nicht das erste Mal, dass die Rats-
versammlung den Rotsift ansetzt, um
Zuschüsse im  sozialen Bereich, bei Bil-
dung, Sport und Kultur zu streichen.
Murrend, aber ohne nennenswerten Wi-
derstand haben die betroffenen Einrich-
tungen, Vereine und Verbände bisher
Kürzungen finanzieller Mittel hingenom-
men. Das ist diesmal anders,.immerhin
gab es öffentliche Protest, denn die
Schmerzgrenze ist überschritten.. Den
Anfang machten die Kita- Eltern.. „Hän-
de weg von den Familien“, lautete das
Motto einer „Windel- Kette“, hinter der
60 Eltern mit kleinen Kindern ins Rat-
haus zogen, um gegen geplante Kür-
zungen im Kitabereich zu demonstrie-
ren.. Mit einer Protestgirlande zogen El-
tern und Kinder durch die weihnacht-
lich geschmückte Bahnhofstraße. In Ab-
wandlung eines alten Weihnachtsliedes
sangen sie „O du teure, Gebühren brin-
gende Weihnachtszeit“. Für die Kreiselt-
ernvertretung sagte die stellvertreten-
de Vorsitzende , die Sparrunde der
Ratsversammlung sei
familienfeindlich. „Die Um-
verteilung der Lasten auf
die Schultern der Familien
ist nicht hinnehmbar“, sag-
te sie.
In einem Zeitungsinterview
und in Leserbriefen mach-
ten Mütter von Kinder-
gartenkindern deutlich,
dass sie nicht mehr in der
Lage sind, die ständig stei-
genden finanziellen Belas-
tungen zu tragen. Eine
Mutter überlegte zum Bei-
spiel, ihr Kind vom Sport-
verein abzumelden, was
ihr sehr schwer fiele.
Die Sportvereine traf aber
die Streichungsarie

ebenfalls bis ins Mark.. Sie sollten auf
35.000 Euro verzichten, was für den
Wedeler TSV eine Einbuße von 20.000
Euro bedeutet hätte. Der Vorstand des
Vereins kann wegen rückläufiger
Mitgliederzahlen zum Beispiel durch
den Nachmittagsunterricht in den Schu-
len auf keinen Euro verzichten. Er plant
deshalb in der Mitgliederversammlung
im März einen Antrag stellen, den
Mitgliederbeitrag zu erhöhen, was wei-
tere Mitglieder kosten würde, vor allen
aus den ärmeren Schichten der Bevöl-
kerung. Dass der Vorstand seine Situa-
tion öffentlich machte, hat, ist neu.
Bisher schluckte man die bittere Pille in
der Befürchtung, es könne sonder noch
schlimmer kommen. Jetzt lässt sich der
Schmerz nicht mehr unterdrücken. Aber
das Pro und Kontra über Formen der
Gegenwehr wird in der Mitgliedschaft
wachsen. Auch die Zeiten, da  Bürger-
meister Schmidt in der Versammlung
des größten Vereins  der Stadt Beifall
für eine Begrüßungsrede erhielt, wer-

den vorbei sein. Schmidt hat die Zustim-
mung jener Fraktionen, zum Etat für
2015 verantwortungsbewusst genannt,
was den Umkehrschluss zulässt, die
anderen Ratsmitglieder handelten ver-
antwortungslos. Man darf getrost die
Frage stellen, wer hier wirklich verant-
wortungslos handelt. Der Autor dieses
Artikels stellte in der Bürgerfragestunde
des Ausschusses für Bildung, Kultur
und Sport die Frage, ob den Politikern
bewusst sei, dass angesichts des Zu-
stroms von Flüchtlingen der Sportver-
ein für junge Menschen die erste Adres-
se ist, wenn es um Integration geht. Die
Politiker der Ratsmehrheit aber sägen
kräftig weiter an dem Ast, auf dem wir
alle sitzen. Ob sie jemals lernen wer-
den?
Der Wedeler TSV und die Deutsche
Lebensrettungsgesellschaft müssen
künftig für die Benutzung der Badebucht
Nutzungsgebürg bezahlen, Die
Schwimmerinnen und Schwimmer
müssen ab 1. Juli pro trainingseinheit 2

Euro für Erwachsene und
einen Euro für Jugendli-
che entrichten. Bislang
war die Benutzung der
Sportstätten in Wedel
kostenlos. Der Vorsitzen-
de des Wedeler TSV
rechnete in einem Inter-
view nach, dass auf sei-
nen Verein allein durch
diese unsoziale Maßnah-
me ein Einnahmeausfall
von 10.000 Euro entsteht.
„Schwimmer fürchten
den Untergang“, über-
schrieb die Pinneberger
Zeitung ihren Situa-
tionsbericht. Um einen
Kahlschlag bei den Bü-

Meinung

Dr. Detlef Murphy (Die Linke) beim löschen...
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chereien sind Wedels Schulen gera-
de eben herumgekommen. Auch hier
wandten sich die Schulelternbeiräte
hilfesuchend an die Öffentlichkeit. Der
Elternbeirat der Albert- Schweitzer-
Schule schrieb zum Beispiel an den
Schulausschuss mahnend: „Uns ist es
sehr wichtig, dass unsere Kinder
weiterhin die Möglichkeit haben, ihrem
Wortschatz und ihr Wissen zu erwei-
tern. Daher  ist es für uns völlig unver-
ständlich, wie unsere Schule ohne
fachlich geleitete Schulbibliothek aus-
kommen soll. “
Die Ganztagsschule verfolge das Ziel,

die Chancen von bildungsbe-
nachteiligten Kindern zu verbessern.
„Lesen ist die Basis allen Lernens und
Wissens schlechthin“, belehrten die El-
tern die Ratsfraktionen. Um eine Kür-
zung der Zuschüsse kamen die Schul-
büchereien nicht herum. Aber die Grü-
nen setzten sich mit einem
Kompromissantrag durch, der eine völ-
lige Streichung der Personalkosten ver-
meidet, sich aber wohl für eine Kürzung
der Zuwendungen ausspricht. WSI, Lin-
ke und SPD folgten dem Antrag, der von
CDU und FDP abgelehnt wurde.
Aus den Auseinandersetzungen, die in

dieser Form in Wedel etwas Neues wa-
ren, werden die Betroffenen eins ler-
nen: Ohne Druck von außen sind die
sozialen Errungenschaften weiter in
Gefahr , denn die nächste Haushalts-
beratung kommt bestimmt.        Wi.

Bisher sind in Wedel noch keine Stol-
persteine für Opfer des Hitler-
faschismus niedergelegt worden, ob-
wohl es auch in dieser damaligen Klein-
stadt Opfer gegeben hat. Am bekann-
testen ist die jüdische Kauffrau Jetta
Husmann aus der Bahnhofstraße, die
am 18. Juli 1942 den  Freitod wählte,
nachdem sie am Tage zuvor einen
Deportationsbefehl nach There-

Stolperstein für Karl Timm
1942 von einem deutschen Militärgericht zum  Tode verurteilt

sienstadt erhalten hatte.
Erst im August 2014 wurde der Fall des
jungen Wedelers Karl-Heinz Timm aus
dem Voßhagen bekannt, der am 29.4.
1942 von einem deutschen Militärge-
richt zum  Tode verurteilt worden war,
weil er zu spät aus dem Urlaub in seine
Kaserne zurückkehrte. Timm wurde
zusammen mit einem Hamburger Sol-
daten am 3. September 1942 auf einem

Schießplatz in Dresden als angeblicher
Deserteur erschossen.  Reiner
Senenko, Mitglied der Willy- Bredel-
Gesellschaft in Hamburg , hat auf ei-
nem Friedhof in Dresden das Grab von
136 Soldaten gefunden, die den Krieg
satt hatten. Die deutsche Geschichts-
schreibung der Nachkriegszeit hat das
Thema Wehrmachtsdeserteure jahr-
zehntelang ignoriert .

Zum Thema „Euthanasie – Die Morde an Menschen
mit Behinderungen und psychischen Erkrankungen“ hat
die KZ- Gedenkstätte Neuengamme im Jahr 2014 eine
Wanderausstellung erarbeitet, die zuerst im Hambur-
ger Rathaus große Beachtung gefunden hat und
nunmehr vom 22. Januar an auch im Stadtmuseum
Wedel gezeigt wird. An den von den Nazis verübten
Verbrechen beteiligten sich Leiter und Mitarbeiterinnen
unnd Mitarbeiter verschiedener Behörden und Ämter,
der Hamburger Universität, Krankenhäuser, Pflegehei-
me und Fürsorgeeinrichtungen sowie Dienststellen der
NSDAP.
Auch in Wedel gab es mindestens vier Opfer der
Euthanasieverbrechen, deren Schicksal im Rahmen
eines Projekts von Schülerinnen und Schülern der
Gebrüder Humboldt- Schule  anhand von Dokumen-
ten, Belegen und Zeitzeugenaussagen vorgestellt wird.
Die Projektgruppe verfolgt u.a. das Ziel, für die von den
Nazis ermordeten Wedeler Stolpersteine zu verlegen.

Euthanasie
Ausstellung
im Stadtmuseum Wedel

Stolperstein für H. Borchert aus Hamburg
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Im Kampf gegen Fremdenfeindlichkeit
und Rassismus hat sich Wedel vor 25
Jahren das Prädikat „weltoffene Ge-
meinde“ erworben. Daran haben vor
allem die Friedenswerkstatt,  der
Arbeitskreis der Stadt Wedel gegen
Rechtsradikalismus und Ausländer-
feindlichkeit und die Gruppe der Verei-
nigung der Verfolgten des Naziregimes-
Bund der Antifaschisten immer wieder
erinnert, wenn sie gegen Faschisten
und Rassisten mobilisierten. Dieser
Tradition folgten sie im Gedenken an
die Opfer des KZ- Außenlagers Wedel
, zum Beispiel in der Herstellung und
Entwicklung  freundschaftlicher Bezie-
hungen zur holländischen Gemeinde
Putten, deren gesamte männliche Be-
völkerung im Oktober 1944 nach
Deutschland verschleppt wurde. Viele
verloren ihr Leben- 13 Männer wurden
in Wedel ermordet.
Aber auch in den letzten Wochen des
alten Jahres bewährte sich der Geist
der Weltoffenheit, und Solidarität, als
es darum ging, sich auf die Zuwande-
rung von Menschen aus Nordafrika und
dem Nahen Osten einzustellen. In ei-
ner spontan einberufenen Zusammen-
kunft im Wedeler Rathaus erklärten
sich viele Wedeler bereit, mitzuhelfen,
in der Stadt eine Willkommenskultur zu
entwickeln und die Flüchtlinge dabei zu
unterstützen, sich in der neuen Heimat
zurechtzufinden und heimisch zu wer-
den. Diese Hilfe ist materieller und ide-
eller  Natur. Es ist für die Neubürger
von großer Wichtigkeit zu erfahren,
dass sie hier willkommen sind und nicht
von einer aufgehetzten Meute abge-
lehnt und angefeindet werden wie in
Dresden, Bonn und anderen Städten.
„Pegida“ wird in Wedel keine Chance
haben, sollten sich AfD. NPD und ähn-
lich positionierte Rechte noch so sehr
bemühen. Die jahrelange Wachsamkeit
gegenüber allen faschistischen Tenden-
zen in Wedel war nicht vergebens - sie
wird sich auch weiter beweisen, davon
sind wir überzeugt.
Erste positive Beispiele sind bereits zu
verzeichnen. So veranstalteten Einwoh-
ner des Ansgariuswegs und der angren-
zenden Straßen ein Willkommensfest,
das eine neue Welle der Hilfsbereit-
schaft auslöste. Hans- Wilhelm  Bade,

Große Hilfsbereitschaft für Flüchtlinge
Wedel bleibt weltoffene Gemeinde

einer der Initiatoren, wurde um Vermitt-
lung gebeten, damit die Neubürger mit
warmer Kleidung versorgt werden
könnten. Und auch der Landfrauen-
verein meldete sich zu Wort. Die Frau-
en strickten warme Socken. Noch vor
Weihnachten wurden die ersten 20
Paar übergeben, dazu noch Schals
und andere nützliche Dinge.
Diese Aktivitäten sind eine gute Antwort
auf Sympathisanten von „Pegida“, die
es sicher auch in unserer Stadt gibt.
Schon ehe die ersten von Hunger und
Krieg geflüchteten Menschen aus Sy-
rien, dem Irak und anderen Ländern
der Region ankamen, wurde in der
Siedlung Elbhochufer ein Hetzflugblatt
mit der Überschrift „Schluss mit der
Einquartierung von Lampedusa- Ne-
gern und anderen „Asyl- Flüchtlingen
in unsere Wohnungen und Häuser. “
Nicht alle Hetze ist so primitiv wie die-
se, die behauptet, die Neuan-
kommenden brächten nicht nur
massenweise Probleme mit sondern
seien auch „durchseucht mit TBC, HIV
und Ebola“ und wollten nur auf „unse-
re Kosten leben und die deutsche Kul-
tur mit Füßen treten.“
Andere behaupten, nichts gegen Frem-
de zu haben, aber untergebracht wer-
den sollten sie woanders.. In der Feld-
straße und der Rudolf- Breitscheid-

Straße werden sogar  Unterschriften für
ein Bürgerbegehren gesammelt, das
erreichen soll, in der Feldstraße keine
Notunterkunft zu bauen sondern eine
Parkanlage  Die Initiatoren dieses
Bürgerbegehrens nennen offen ihre
Namen. Einer von ihnen machte nach
Aussagen des „Wedel- Schulauer Ta-
geblatts“ Vorschläg, wo Notunterkünft
erheblich günstiger gebaut werden
könnten, zum Beispiel am Bullensee-
damm. Raus mit den Flüchtlingen aus
der Stadtmitte , wenn sie schon nicht
an der Stadtgrenze aufgehalten werden
können- , das ist offenbar die Devise,
die natürlich nicht ausländerfeindlich be-
gründet wird sondern nur das finanziel-
le Wohl der Stadt im Auge hat.
Zu begrüßen ist, dass Stadtpräsidentin
Renate Palm auf dem Neujahrs-
empfang der Stadt Wedel ausdrücklich
betont hat, dass Wedel die Asylbewer-
ber, die vor Krieg und Verfolgung flie-
hen, mit offenen Armen empfangen
werde. Beifall erhielt sie für ihr
Bekenntnic „Kein Pegida in Wedel.“
Wem es wichtig ist, dass Wedel eine
weltoffene Gemeinde bleibt, hat viele
Möglichkeiten etwas dafür zu tun: hu-
manitär, aber auch politisch . Der Un-
geist von Rassismus, Ausländerfeind-
lichkeit und Faschismus darf keine
Wurzeln fassen.  Wi.

Notunterkunft
für Flüchtlinge
am Ansgariusweg
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Die Wedeler Disharmonie
...bisher 30,6 Millionen €

Im Vorfeld der Haushaltsberatungen der
Wedeler Ratsversammlung für den Etat
des Jahres 2015 haben in der Öffentlich-
keit heftige Auseinandersetzungen um die
Streichung von Zuschüssen in den Berei-
chen Soziales, Sport, Kultur und Bildung
stattgefunden. Trotz der Proteste von Kita-
Eltern, Schulen und Sportvereinen haben
SPD, WSI, FDP und Grüne dem Haus-
haltsplan und damit den Kürzungen zuge-
stimmt. Lediglich CDU und die Fraktion
Die Linke Bündnis Wedel stimmten aus
unterschiedlichen Gründen gegen den
Haushaltsplan. Bürgermeister Nils
Schmidt nannte das Abstimmungs-
verhalten der Ratsmehrheit verantwor-
tungsbewusst. Das Gegenteil ist der Fall.
Diesen Nachweis führte Dr. Detlef Murphy
(Die Linke/Bündnis Wedel) in seiner
Haushaltsrede, die wir im Auszug abdru-
cken.

Murphy: Unbestreitbar
ist, dass wir unseren
Haushalt konsolidieren
müssen. Weniger Einig-
keit besteht vermutlich
darin, wo die Ursachen
dieser Notwendigkeit lie-
gen. Und uneinig sind wir
uns ganz sicher darin,
wo und wie wir sparen
wollen. Ein Großteil der
Probleme, mit denen
sich die Kommunen kon-
frontiert sehen, resultiert
aus der Klemme, die wir
alle beklagen, der wach-
senden Schere zwi-
schen den Aufgaben, die
uns auferlegt werden

und den Einnahmen, die uns dafür zuge-
billigt werden. Drastische Steuer-
senkungen bei denen, die am meisten
von dieser Gesellschaft profitieren, Libe-
ralisierung des Finanzmarktes, Banken-
rettung, eine daraus resultierende Staats-
verschuldung und eine Schuldenbremse,
die in wenigen Jahren auch für die Län-
der gelten soll, sind wesentliche Gründe
für eine strukturelle Unterfinanzierung der
Kommunen, die dafür keine Mitverantwor-
tung tragen und an diesen Entscheidun-
gen nicht beteiligt waren. Deshalb fordern
wir regelmäßig zu Recht, wenn auch ver-
geblich, die strikte Einhaltung des
Konnexitätsprinzips. Über die Fraktionen
hinweg sitzen wir als Kommunalpolitiker
in einem Boot, das Wind und Wellen aus-
geliefert ist, die nicht naturgegeben sind
sondern in Kiel, Berlin, Brüssel und – im
Falle der Gewerbesteuer – in weit entfern-

ten Konzernzentralen erzeugt werden.
Unser Schiff befindet sich in kritischer
Lage, darüber besteht kein Dissens. Und
hilfreich wäre es, wenn die Besatzung sich
auch darin einig wäre, wie wir ruhiges Fahr-
wasser ansteuern. Aber das sind wir nicht.
Im Gegenteil: Auf der Brücke wird diese
Situation genutzt, um grundlegende Ent-
scheidungen über den weiteren Kurs zu
treffen, der auch dann gehalten werden
soll, wenn wir das Sturmgebiet verlassen
haben und wieder schönes Wetter
herrscht. Einige möchten ungeliebten Bal-
last über Bord werfen, um das Schiff leich-
ter – und die Kommune dauerhaft schlan-
ker – zu machen. Und natürlich gibt es
selbst bei denjenigen, die immerzu fordern,
dass es sie beim Sparen nicht geben darf,
Tabus. Sie werden meist nicht offen aus-
gesprochen, aber spätestens bei den Ab-
stimmungen treten sie zutage. Meine Frak-
tion bekennt sich zu einer Position, die da
lautete: Kommunale Daseinsvorsorge zur
Sicherung der Lebensqualität muss sich
an den Bedürfnissen der am meisten Be-
nachteiligten ausrichten, also an den Be-
dürfnissen derjenigen, die – wie das Sta-
tistische Bundesamt gerade gemeldet hat
– in  Armut und sozialer Ausgrenzung le-
ben und mittlerweile 20 Prozent der Be-
völkerung ausmachen.
Die Linksfraktion ist der Überzeugung,
dass auch in rauer See das Leitbild der
solidarischen Stadt zum Maßstab unserer
Entscheidungen gemacht werden muss.
In der Leitbilddiskussion haben wir unse-
re strategischen Ziele diskutiert, um die
Haushaltssteuerung daran auszurichten.
Leider hat sich dabei gezeigt, dass Ziele
wie der „gleichberechtigte Zugang zu Bil-

Dr. Detlef Murphy (Die Linke)

In ungeliebtenrauer See
Aus der Rede von Dr. Detlef Murphy
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 Ballast über Bord werfen?
 (Die Linke) zum Haushaltsplan 2015

dung“, eine „attraktive Schule vor Ort
für alle Akteure“, die „Stärkung der
Vereinbarkeit von Familie und Beruf“
und nicht zuletzt die adäquate
Wohnraumversorgung für alle
Bevölkerungsschichten faktisch aufge-
geben werden, weil ausgerechnet sie
angeblich nicht mehr finanzierbar sind.
Der Erstklässler, der ohne Frühstück
in die Schule kommt, die Seniorin, die
sich nach dem Tod ihres Partners eine
andere Wohnung suchen muss, in
Wedel jedoch keine bezahlbare findet,
die Menschen, die ihren Lebensunter-
halt nur mit Hilfe der Tafel sichern kön-
nen, brauchen mehr als eine
Verwaltungseinheit, die sich auf ihre
Pflichtaufgaben beschränkt und den
Rest dem Markt überlässt.
Machen wir uns nichts vor:

Masch-WedelMasch-WedelMasch-WedelMasch-WedelMasch-Wedel

18. Feb 2015
Ort:Mittendrin-Mittwoch, 19.30

Die Ukraine,
der Westen

und Russland
Täglich verbreiten die Medien neue,
verwirrende Darstellungen zur Lage
und zu den Kämpfen in der Ukraine.

Eindeutig ist die Tendenz dieser
Berichterstattungen: die Guten sind

die durch einen Putsch und mit
Unterstützung von USA, NATO und

EU an die Macht gekommenen
prowestlichen Kräfte in Kiew, die

Bösen sind die „Prorussischen
Separatisten“.

Welche Interessen leiten
Ukrainische Oligarchen und welche

Interessen wirken von außen auf
diesen Konflikt ein? Welche Rolle

spielen die offen faschistischen
Bewegungen

in diesen Auseinandersetzungen,
die nun Partner der „freien,

demokratischen
Wertegemeinschaft“ des Westens

sind?

Reinhard
Lauterbach

Schriftsteller
und

Journalist

Das Diktum „Was weg ist, ist weg“ gilt
erfahrungsgemäß auch für freiwillige
Leistungen auf kommunaler Ebene.
Dieser Haushalt enthält keine Zu-
schüsse zum warmen Essen in den
Kindertageseinrichtungen mehr, sub-
ventioniert aber jede Entleihung eines
Elektrofahrrads durch Tagestouristen
mit 30 Euro. Er bringt Grund-
schulklassen (die zudem noch größer
werden sollen) in Containern unter,
nimmt jedoch jede Erhöhung der
Hafenbaukosten widerspruchslos hin.
Dieser Haushalt bereitet uns Bauch-
schmerzen, weil er viele Menschen,
etwa junge Familien und Alleinerzie-
hende, die mit jeden Euro rechnen
müssen, in erheblicher Weise belas-
tet. Wir stimmen dem Haushalt nicht
zu. Auch das ist Demokratie.

Internationaler
Holocaust
Gedenktag
28.Januar
2015
19.00 Uhr
Stadtbücherei

Anna HaentjensAnna HaentjensAnna HaentjensAnna HaentjensAnna Haentjens     GesangGesangGesangGesangGesang
Ulrich StolpmannUlrich StolpmannUlrich StolpmannUlrich StolpmannUlrich Stolpmann     KlavierKlavierKlavierKlavierKlavier
Ursula SuhlingUrsula SuhlingUrsula SuhlingUrsula SuhlingUrsula Suhling     AutorinAutorinAutorinAutorinAutorin

Die 999er
VVN-BdA und Arbeitskreis der
Stadt Wedel
gegenRechtsradikalismus und
Ausländerfeindlichkeit
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Wir nannten ihn „Wiko“. Kennen gelernt
hatten wir ihn  1965, als er gerade zu
seiner Lebensgefährtin Erna Thomas
nach Wedel umgezogen war. Sie war
in der Westdeutschen Frauen – Frie-
densbewegung aktiv, er suchte Kontakt
zur Vereinigung der Verfolgten des
Naziregimes, denn Wiko gehörte von
1933 bis zur Befreiung vom
Hitlerfaschismus am 8. Mai 1945 der
Widerstandsbewegung an. Vier Jahre
hatte er in den Konzentrationslagern
Hamburg-Fuhlsbüttel, Sachsenhausen
und Esterwegen gelitten. Kaum aus der
KZ- Haft entlassen, wurde er im Febru-
ar 1943 zum Strafbataillon 999 zwangs-
rekrutiert. Er kam zuerst nach Afrika,
dann nach Griechenland Auch dort setz-
te er als Kommunist seinen antifaschis-
tischen Widerstand fort. Statt Partisa-
nen zu bekämpfen, lief er zu ihnen über.
Wir Jüngeren baten  „Wiko“, seine Er-
innerungen aufzuschreiben. Dieser Bit-
te ist er nachgekommen.
Nachfolgender Abschnitt stammt aus
seiner Feder: Als ich zu den griechi-
schen Partisanen überlief:“: Bei den
999ern wurde ich drei Monate lang auf
dem Heuberg (Baden-Württemberg)
ausgebildet. Unsere Strafeinheiten wa-
ren als Kanonenfutter für das Afrika-
korps bestimmt. Die deutschen Truppen
erlitten eine vernichtende Nie-
derlage. Das Afrikadesaster
wurde von uns neben
Stalingrad Symptom für das
nahende Ende des deutschen
und italienischen Faschismus.
Wir kamen in Auffang-
stellungen nach Griechen-
land. Dort traf die deutsche
Wehrmacht auf die von der
ELAS  organisierten
Partisanenverbände, die für
ein freies sozialistisches Grie-
chenland kämpften. Ich hatte
nie die Absicht, diesen Nazi-
krieg mit gewinnen zu helfen.
Schon auf dem Heuberg
dachte ich darüber nach, wie
ich die Fronten wechseln kön-
ne.
Unser Ziel in Griechenland
war ein Stützpunkt in der
Nähe der Stadt Amalias ge-

Aus den Erinnerungen von Willi Konsorski
Als ich  zu den griechischen Partisanen überlief

genüber der Insel Zante, etwa 30 Kilo-
meter entfernt vom Ionischen Meer.
Meine Absicht, eine Gelegenheit zur
Desertion zu finden, wurde durch den
Umstand erschwert, dass man nie wis-
sen konnte, ob man an den richtigen
Mann kam. Es kamen oft Zivilisten zu
unserem Stützpunkt, die Geschenke
- Lämmer oder Hühner- für den
Stützpunktoffizier brachten. Aber eines
Tages, im Herbst 1944, wurden wir zur
Partisanenbekämpfung eingesetzt. In
einem Tal wurden wir in breiter Form
postiert. Lafetten und Granatwerfer
wurden aufgestellt. Bevor das Signal
zum Angriff kam, sah ich mich zufällig
um und sah, dass die hinter uns pos-
tierten Unteroffiziere Pistolen auf uns
gerichtet hatten, um uns für alle Fälle
in Schach halten zu können. Nach ei-
nem Angriffssignal mussten wir gegen
einen Berg vorrobben. Ich blieb hinter
einem großen Felsblock liegen. Die Ku-
geln pfiffen recht ungemütlich über un-
sere Köpfe hinweg und hinterließen bei
ihrem Aufprall kleine Staubwolken. Ich
robbte zur Seite und verbarg mich in
einer Mulde. Hier verhielt ich mich völ-
lig still, bis das Trompetensignal zum
Kampfabbruch ertönte. „Jetzt Ade Hei-
mat“, dachte ich und krabbelte noch
etwas tiefer in die Mulde. Nach einer

unendlich scheinenden Zeit hörte ich
griechische Laute. Dann sah ich auch
griechische Partisanen mit Gewehren in
der Hand die Gegend absuchen. Ich
nahm mein Gewehr und schwenkte es
mit dem Lauf nach unten, bis ich bemerkt
wurde. Mit angelegtem Gewehr kamen
gleich drei Partisanen auf mich zu. Ich
erhob mich nun und und hielt ihnen mein
Gewehr mit dem Lauf auf mich
entgegen. Dann musste ich ihnen vor-
angehen, bis wir zu einem Sammelplatz
kamen. Dort rief ich ihnen entgegen
„Antifaschista, Antifaschista“. Daraufhin
gab mir der Gruppenführer zu verstehen,
ich solle ein kommunistisches Lied sin-
gen. Ich sang, heiser vor Angst die In-
ternationale. Zuerst war nur meine hei-
sere Stimme zu hören, doch dann fiel
auch der Gruppenführer ein und
schließlich sangen alle zusammen mit
wachsender Begeisterung.  Danach ga-
ben mir alle Partisanen die Hand.“
Von Willi Konsorski und dem Wedeler
Herbert Maywald wird am 28. Januar ,
um 19.30 Uhr, in der Stadtbücherei auf
der Veranstaltung des Arbeitskreises der
Stadt Wedel gegen Rechtsradikalismus
und Ausländerfeindlichkeit und der VVN-
Bund der Antifaschisten zum Thema
„Der verdrängte Widerstand – Die
999er“.berichtet (s. Anzeige S.5).

Willi Konsorski
Wedeler 999er
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Schenefelder können bis CO2 zählen
...die Wedeler im Prinzip auch

30% weniger CO2
Schenefeld hat  ein

Klimaschutzprogramm
Die Stadt Schenefeld gab sich im Früh-
jahr 2014 ein  energie- und klima-
politisches Leitbild und  beschloss im
Dezember ein Energie- und
Klimaschutzprogramm.Es enthält 15
Maßnahmen in den Bereichen Gebäu-
de, Strom, Energiesystem sowie Öffent-
lichkeitsarbeit. Bis Ende 2017 sollen
zehn Prozent des städtischen Energie-
verbrauchs und rund 30 Prozent der
CO2-Emissionen im Vergleich zu 2011
und 2012 eingespart werden.
Die Stadt erhält bei erfolgreicher Um-
setzung das Zertifikat „dena-Energie-
effizienz-Kommune“. Schenefeld ist
nach Magdeburg und Remseck am
Neckar die dritte Kommune, die diese
Zertifizierung anstrebt. Das Bundes-
ministerium für Wirtschaft und Energie
und der Energieversorger E.ON fördern
die Maßnahmen der Stadt Schenefeld.
Christiane Küchenhof, die Bürgermeis-
terin der Stadt:“Im Sinne einer lebens-
werten und intakten Umwelt für die
nachfolgenden Generationen erhoffe
ich mir ein breites Interesse an dem
vorliegenden Energie- und Klima-
schutzprogramm und eine gute Zusam-
menarbeit all jener, die an der Umset-
zung beteiligt sind....Ich würde mich
sehr freuen, wenn die Bürgerinnen und
Bürger und Unternehmen in der Stadt
die Maßnahmen als Anregungen nut-
zen, sich selbst für den Klimaschutz ein-
zusetzen.“

Wedel: 20% mehr
- hier gibts ein

Klimaschmutzprogramm
In Wedel ticken die Uhren anders. Im
Jahr 2011 hat das Kohlekraftwerk als
größter Wedeler CO2 Produzent 1,15
Millionen Tonnen emittiert. Ein Jahr
darauf waren es 1,367 Millionen Ton-
nen.
Eine beträchtliche Zunahme von 19 %.
Aktuellere Zahlen sind zur Zeit nicht
veröffentlicht. Damit liegt das Kohle
kraftwerk Wedel voll im Trend.
1) Die CO2 Emissionen steigen seit ei-

nigen Jahren bundesweit.
2) Die Kohlekraftwerke verursachen
diese Entwicklung.
Die Wedeler Parteien - bis auf eine
Ausnahme: Die Linke/Bündnis Wedel -
und die Verwaltung unterstützen mit ih-
rer Politik die Vattenfall Pläne. Das Koh-
lekraftwerk sollte bereits 2012 ausge-
dient haben und vom Netz genommen
werden. Jahr um Jahr wird das Leben
der CO2-Schleuder verlängert, und ein
Ende vor 2020 ist nicht abzusehen. Mit
aller zu Gebote stehenden Vorsicht -er
will die Vattenfall Verkaufsgespräche
nicht stören - hat Umweltminister
Gabriel das Wedeler Kohlekraftwerk ins
Spiel gebracht als ein stillzulegendes
Alt-Kraftwerk, das dabei helfen könnte
die Klimaziele der Bundesrepublik für
2020 zu erreichen.
Die Wedeler Politik unternimmt nichts
um ein rasches Ende des Kohlekraft-
werks herbeizuführen und sie unter-
nimmt alles um den von Vattenfall ge-
planten Nachfolger - das genehmigte
GuD Gaskraftwerk - Wirklichkeit wer-
den zu lassen. Dabei helfen sie ideolo-
gisch mit dem feinen Sand in die Au-
gen “Gas ist besser als Kohle“- und
„weniger CO2 wird es geben...“, mit
parlamentarischer Hilfe (eines
Bebauungsplans bedarf es nicht)  und
mit der strategischen partner-
schaftlichen Hilfe durch die Stadtwerke
Wedel. Das wurde erneut deutlich bei
der Pressekonferenz zur geplanten
Gasleitung für das GuD von Hetlingen

Zwei Kraftwerke
zwei Standpunkte

zwei Standorte

nach Wedel. Die Stadtwerke stellten die
Räume, hatten die Gesprächsführung,
halfen  bei der Trassenplanung und den
Gesprächen mit den Anliegern die alle
zum Wohlgefallen der Betreiber verlie-
fen. Ohne „unser“ Stadtwerke know -
how hätten die Vattenfaller das doch
garnicht geschafft klang es stolz zwi-
schen und in den Zeilen.

Die Standpunkte der Wedeler Verwal-
tung und Politik zum Gaskraftwerk kön-
nen einheitlicher nicht sein. Hier
herrscht zweitgrößte Koalition. CDU,
FDP, SPD, WSI und die Grünen sind
sich einig: die Stadt und das Land
braucht ein Gaskraftwerk am Fluss. Nur
die Linke...
Und Vattenfall kann das auf ihrem
Kraftwerksgelände machen wie sie will
- im Rahmen der Genehmigung ver-
steht sich.
Die gleiche große Koalition lehnt aber
den Antrag auf Neubau eines Wind-
kraftwerkes an eben demselben Stand-
ort des alten Winrades ebenso souve-
rän ab. Mit markigen Begründungen
wie: zu nah am Naturschutzgebiet, zu
nah an einem Wohnhaus...
Den Antrag eines Wedeler
Baumschulers zur Errichtung eines
Blockheizkraftwerks, das mit Biomas-
se beheizt wird, lehnte die Verwaltung
ebenso ab. Jetzt wandert die Wedeler
Biomasse mit dem LKW 500 km weiter
nach Norden und wird dort im Block-
heizkraftwerk verbrannt.
Den Antrag eines Wedeler Bürger auf
Genehmigung eines kleinen Windrades
auf seinem Hausdach zur Versorgung
des elektrischen Eigenbedarfs...
na´ sie wissen schon.

Zwei Sorten
Demokratie

Im Volksentscheid wurde beschlossen:
Strom, Gas und Wärme in öffentlicher
Hand und auch die Fernwärme soll re-
generativ - nicht fossil erzeugt werden.
Vattenfall, Hamburg und Wedel haben
ihre eigene, andere Demokratie. HCH

UWW-
Windstrom-

Wedel
Seit 1990
24 Jahre

100
Haushalte
mit Strom

versorgt
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Im Herbst vorigen Jahres sind zwei
Mitglieder der Ratsfraktion „Die Lin-
ke – Bündnis Wedel „ aus der akti-
ven Kommunalpolitik in Wedel aus-
geschieden: die Fraktionsvor-
sitzende Astrid Sawatzky aus ge-
sundheitlichen Gründen und
Stephan Krüger, weil er der Liebe
wegen nach Süddeutschland um-
gezogen ist.
Fünf Jahre lang bildeten die beiden
Mitglieder der Partei Die Linke in der
Ratsversammlung die linke Oppo-
sition. Nicht selten wurden sie dafür
scharf angegriffen, anfangs sogar
ausgegrenzt  und diffamiert. Aber
sie wurden auch respektiert und

Dank an Astrid Sawatzky
und Stephan Krüger

nach vier Jahren Ratsarbeit für die
derzeitige Amtsperiode wieder-
gewählt.
Die DKP bedankt sich auf diesem
Wege ausdrücklich für die vertrau-
ensvolle Zusammenarbeit. Gemein-
sam haben vor Ort die Partei „Die
Linke“, die DKP und Parteilose ein
Offenes Bündnis ins Leben gerufen,
das bis heute gehalten hat. In allen
wesentlichen sozialen Fragen, zum
Beispiel an der Forderung nach
dem Sozialen Wohnungsbau haben
sie die eingeschlagene Linie nie ver-
lassen.
Sie traten ebenso gegen die Mariti-
me Meile auf, die im Hafenbecken

immer mehr Geld versenkt wurde,
das für soziale Zwecke dringend
gebraucht wird.
Meinungsverschiedenheiten, die in
jedem Bündnis erfahrungsgemäß
vorkommen, wurden fair und de-
mokratisch ausgetragen.
Wir wünschen den beiden Ausge-
schiedenen alles Gute und ihren
Nachrückern, Dr. Detlef Murphy
und Johannes Schneider Erfolg in
ihrer kommunalpolitischen Arbeit.
Auf eine linke Opposition in der
Ratsversammlung Wedel kann
nicht verzichtet werden.

DKP Wedel


